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Die SVP will die Schweizer Be-
völkerung mit ihrer Zuwande-
rungsinitiative,die am 14. Juni zur
Abstimmungkommt,bei 10Milli-
onendeckeln.Doch fürdasGedei-
hen des Landes und seinerVolks-
wirtschaft ist die reine Bevölke-
rungszahl nicht die entscheidende
Grösse.Wichtiger ist dasVerhält-
nis zwischen den Altersgruppen,
insbesondere zwischen den Er-
werbstätigenunddenPensionier-
ten.Auch die Gruppe derMinder-
jährigen ist von Belang, weil sie
später zusammen mit den Ein-
wanderern die Erwerbsbevölke-
rung darstellt.

Just in diesen Jahren geschieht
in derZusammensetzung derBe-
völkerung Entscheidendes: Bis-
herwuchsen alle dreiAltersgrup-
pen. In dennächsten Jahrzehnten
aber wird nur noch die Gruppe
jener wachsen, die 65 Jahre und
älter sind. Die Gruppen unter 20
undvon 20 bis 64 Jahrenwerden
wahrscheinlich schrumpfen oder
zumindest nicht mehrwachsen.

Mittlerweile ist unter Demo-
grafen nämlich anerkannt, dass
das sogenannteReferenzszenario
des Bundes – also das mittlere –
fürdie Bevölkerungsentwicklung
kaummehr realistisch ist.Diever-
schiedenenSzenarienunterliegen
zahlreichenAnnahmen,wobei die
Geburtenrate und die Einwande-
rungdengrösstenEinfluss haben.

Die Geburtenrate liegt bereits
heute auf jener des tiefen Szena-
rios. Für die Einwanderung ge-
hen die meisten Fachpersonen
ebenfalls von tieferen Werten
aus. Zwar unterschätzten die Ex-
perten in der Vergangenheit die
Einwanderung deutlich. Zumin-
destwas die Personenfreizügig-
keit mit Europa angeht, ist die
Lage künftig jedoch eine ande-
re: Die Zahl der Erwerbstätigen
in den wichtigsten Herkunfts-
ländernDeutschland, Frankreich
und Italien schrumpft stärker als
in der Schweiz. Deswegen dürfte
die Einwanderung von dort ge-
ringer ausfallen als bisher.

DieRealität dürfte darumdeut-
lich näher am tiefen Bevölke-
rungsszenario des Bundes liegen.
Trifft es ein, stagnieren die Bevöl-
kerungsgruppenunter65.Spätes-
tens in den 2040er-Jahren begin-
nen sie zu schrumpfen. Liegt die
Einwanderung für die nächsten
Jahre noch ein wenig höher als
im tiefen Szenario, tritt all dasmit
ein paar Jahren Verzögerung ein.

Alterung trifft Kantone
viel stärker als den Bund
So oder so: Diese demografische
Entwicklung hat einschneidende
Folgen für Wirtschaft und Staat
in der Schweiz. Ein Dauerbren-
ner ist dieAufrechterhaltung der
umlagefinanzierten und laufend
wachsenden AHV. Die Bevölke-
rung hat diese vor zwei Jahren
mit ihrem Ja zur 13. Rente aus-
gebaut.Noch ist unklar,wie diese
finanziertwerden soll.Doch auch
derBund hatMühe, seinenAnteil
zu stemmen.Er kommtmit Steu-
ergeldern für ein Fünftel der Fi-
nanzierung derAHV-Renten auf.

Noch stärker bekommen die
Kantone die Alterung zu spü-
ren. Das liegt daran, dass sie den

Grossteil der steigenden Kosten
für Gesundheit und Pflege über-
nehmen. Laut einer Studie des
Bundes steigendie demografiebe-
dingtenAusgaben derKantone in
den nächsten gut 30 Jahren dop-
pelt so schnellwie die desBundes.

Ein noch kaumbeachteter Ef-
fekt ist, dass die Kantone stärker
als der Bund von Einkommens-
steuern abhängen. Diese sinken
bei Personen im Pensionsalter
gegenüberWerktätigen deutlich.

Das alles ist keine Zukunfts-
musik, sondern bereits heute
ein Problem. Neue Zahlen zei-
gen, dass die Bevölkerung unter
65 Jahren letztes Jahr in sieben
Kantonen geschrumpft ist, näm-
lich imTessin (um 551 Personen)
und im Jura (126), in Bern (414),
Obwalden (136), Glarus (111), So-
lothurn (34) undNidwalden (32).

In den betroffenen Kantonen
ging die Bevölkerung unter 65
jeweils um deutlich weniger als
ein Prozent der Wohnbevölke-
rung zurück. Es handelt sich in
der Tendenz um ländliche Ge-
biete,wo seit längerem auch die
Abwanderung in Richtung urba-
ner Zentren die Demografie be-
einflusst.

Doch dass dies nicht nur in entle-
genenTälern, sondern auf Ebene
der ganzen Kantonsbevölkerung
so durchschlägt, ist eine Dimen-
sion der jetzigen Zeitenwende:
2023 war die Bevölkerung unter
65 Jahren noch in keinem Kan-
ton geschrumpft. 2024waren es
bereits fünf Kantone.

Bis 2050 schrumpft die Bevöl-
kerung unter 65 Jahren immitt-
leren Bevölkerungsszenario des
Bundes in 12 Kantonen. Im tie-
fen, realistischeren Szenario ist
das sogar in 21 der total 26 Kan-
tone der Fall.

In Luzern wächst
die jüngere Bevölkerung
Ein bemerkenswerterAusreisser
ist im tiefen Szenario der Kan-
ton Schaffhausen: Hier könnte
die Bevölkerung unter 20 Jah-
ren bis zur Jahrhunderthälfte um
36 Prozent zurückgehen.

Der Boomkanton der nächs-
ten Jahrzehnte dürfte dagegen
Luzern sein: Dort wird die Be-
völkerung unter 65 Jahren unab-
hängig vomBevölkerungsszena-
rio wohl deutlich wachsen.Weil
die Bevölkerung über 65 Jahre al-
lerdings noch schneller wächst,

wird selbst Luzern mit den Her-
ausforderungen derAlterung zu
kämpfen haben.

Verschiedene Kantone haben
bereitsmit derAnpassung begon-
nen und beispielsweiseAnalysen
inAuftrag gegeben, um ihre Poli-
tik darauf abzustützen.

Was die Schweiz gegen den
Wohlstandsverlust tun kann
Die wohl umfassendste hat mit
der Studie «Rezepte gegen den
demografisch bedingten Wohl-
standsverlust» vergangenen Ja-
nuarderKantonZürich in Zusam-
menarbeit mit der Beratungsfir-
ma Deloitte veröffentlicht. Weil
demKanton bald dieArbeitskräf-
te fehlten, heisst es darin, könnte
die Wirtschaftsleistung bis 2050
«umbis zu 20 Prozent tiefer aus-
fallen und damit denWohlstand
im Kanton Zürich bedrohen». In
anderen Kantonen dürften die
Folgen noch dramatischer sein,
sind die demografischen Pers-
pektiven im Kanton Zürich auf-
grund seiner Wirtschaftskraft
doch vergleichsweise gut.

Die Studienautoren identifi-
zieren drei Hebel,mit denen sich
die Folgen verhindern lassen:

— Mehrund längerarbeiten: Im
Fokus stehen hier eine Erhöhung
desRentenalters undAnreize,das
Pensum zu erhöhen, zum Bei-
spiel über Steuern oder Subven-
tionen für die Kinderbetreuung.
— Produktivität steigern: Die
grösste Hoffnung setzen die Stu-
dienautoren auf die künstliche
Intelligenz. Wenn diese in Pri-
vatwirtschaft und Verwaltung
eingesetzt werde, seien enorme
Effizienzsprünge denkbar.
— Bevölkerungverjüngen:Die-
se Strategie setzt an derUrsache
an – dochwie viel lässt sich hier
noch schrauben? Ein Vorschlag
ist, die Geburtenratemit finanzi-
ellenAnreizen zu erhöhen.Doch
merken die Autoren selbst an,
dass solche Efforts internatio-
nal bisher kaumErfolge gebracht
haben und sehr teuer sind.

Der andere naheliegende
Schritt, um die Bevölkerung zu
verjüngen,wäre nochmehr Ein-
wanderung in denArbeitsmarkt.
Das jedoch führt zu Wachs-
tumsschmerzen, beispielsweise
auf dem Wohnungsmarkt. Die
Stimmbevölkerung beantwortet
am 14. Juni, welcher Sichtweise
sie mehr Gewicht verleihen will.

Jetzt kippt der Altersmix der Schweiz –
das bedroht unserenWohlstandmassiv
Demografie bis 2050 In sieben Kantonen ist die Bevölkerung unter 65 Jahren geschrumpft, ab jetzt wächst wohl
nur noch die Gruppe der Alten. Selbst der Wirtschaftsmotor Zürich befürchtet ein Minus von 20 Prozent.

Ab jetzt wächst wohl nur noch die Gruppe 65+

Ständige Wohnbevölkerung nach Altersgruppe, ab 2024 gemäss
Szenarien des Bundes.
Hohes Szenario: Gestrichelt
Referenzszenario: Gepunktet
Tiefes Szenario: Durchgezogen
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Die Szenarien unterscheiden sich unter anderem in ihren Annahmen
betreffend Geburtenrate und Einwanderung.
Grafik: kst / Quelle: Bundesamt für Statistik

Bevölkerung unter 65 Jahren schrumpft in sieben Kantonen

Entwicklung der Bevölkerung unter 65 Jahren im Jahr 2025, nach
Kanton, in %.
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Wir werden immer älter: Die Kantone werden durch
demografiebedingte Ausgaben besonders stark belastet. Foto: Keytone

Entwicklung der Bevölkerung unter 65 Jahren zwischen 2024 und
2050, nach Kanton.
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Tiefes Szenario: Tiefere Geburtenrate und weniger Einwanderung u.a.
Grafik: kst / Quelle: BFS / Kartenmaterial: ©swisstopo

Teilweise sehr deutlicher Rückgang
der Bevölkerung unter 65 Jahren


